
ie zum Naturverständnis der westdeutschen Kinder und Jugendlichen 

-Syndrom" kenn
Dr. Rainer Brämer, 

der Philipps-Univer
und Autor der 

issenschaft 
Marburg interviewt 

Dr. Brämer attestierte 
iche Naturentfrem-
Kinder. Jedes fiinlle 

Kennenlernen der Natur", so 
der Uni-Dozent. Erschreckend: 
Jeder Zweite fühlte sich un
wohl im Wald. Doch ein Leben 
ohne Natur können sich 88 
Prozent der "Kids" nicht vor
stellen. Daher ist es für fast je
den (93 Prozent) wichtig, Na
turschutzgebiete zu schaffen. 
79 Prozent meinen gar: "Natur
schützer müssen viel mehr zu 
sagen haben". Doch diese ho
hen Bekenntnisquoten stehen 
nach Dr. Brämer in aufHilligem 
Gegensatz zu einer wachsen
den Konsum- und Medienori
entierung und einem abneh
menden Umweltengagement 
der jungen Generation. 

Jagd ist grausam 

"Die Natur fordert offenbar die 
Pllegeinstikte der jungen Gene
ration in hohem Maße heraus: 
Man muß fiir Nachwuchs sor
gen (Bäume pflanzen), ihr in 
Not beistehen (Vögel fiiUem) 
und sie hübsch herausputzen 
(Wald aurräumen)", stellte Brä
mer rest. Für wichtig hielt es je
des Kind, Bäume zu pflanzen; 
91 Prozent wollen den Wald 
aufräumen und zwei von dreien 
im Winter Vögel füttern. Doch 
in ihren Augen schadet es dem 
Wald, Bäume zu fällen (69 Pro
zent). Für jeden Zweiten ist es 
schädlich, tote Bäume und 
Äste wegzuräumen. 
58 Prozent sind der Auffassung, 

Viele Kinder fühlen sich in Wald 
und Feld nicht wohl und die 
Studie offenbarte oft gravieren
de Unkenntnisse über die 
Zusammenhänge in der Natur. 

daß die Jagd dem Wald schadet. 
Die Einstellung der Kinder und 
Jugendlichen zur Jagd wird bei 
rolgender Fragestellung noch 
deutlicher: Während nur 29 Pro
zent es als grausam empfinden, 
wenn ein Greifvogel einen jun
gen I-lasen fängt, stößt doppelt 
so viele Kinder und Jugendliche 
ab, wenn ein Jäger ein Reh 
schießt. Zu 54 Prozent empfin
den sie dies als grausam. Dr. 
Brämer dazu: "Die menschliche 
Entnahme von Naturprodukten 
wird als schädlicher Eingriff 
empfunden. Förster und Jäger 
erscheinen folglich als grausa
me Bedrohung der armen Na
tur". Kindern und vielen Ju
gendlichen fehle das Verständ
nis dafiir, daß wir das, was wir 
essen, der Natur entnehmen. 
Für 77 Prozent der Kinder und 
Jugendlichen ist der Mensch der 
größte Feind der Natur. So mei
nen 69 Prozent, daß Grillplätze 
dem Wald schaden. Jeder Zwei
te meint, daß Lauren quer durch 
den Wald und Zelten im Wald 
diesem schadet. Aber 69 Pro
zent möchte dennoch im Wald 
übernachten, jeder Zweite aur 
einem Rastplatz grillen und 55 
Prozent bei einer Schnitzeljagd 
querreldein mitmachen. Aber 
auch jeder Zweite meint, daß 
"noch viel mehr Wald" fiir Be-
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sucher gesperrt werden muß, 
rast 80 Prozent wünschen sich 
mehr Verbotsschilder im Wald. 
"Viele Kinder und Jugendliche 
begeben sich nur noch mit 
Schuldgefühlen in den Wald", 
so Dr. Brämer. Er bemerkt einen 
Hang zur moralischen Selbst
aussperrung, die aber für eine 
innige Naturbeziehung nicht i förderlich sei, sondern die Natu
rentfremdung eher verstärke. 
"Naturschützer können auf die
sen Ergebnissen aufbauen", be-
wertete Dr. Brämer das Ergeb
nis der Studie am Beispiel der 
Aussage, daß "Naturschützer 
mehr zu sagen haben sollten", 
wogegen die Jagd von jedem 
Zweiten als schädlich empfun
den wird. Für die junge Genera
tion drifte die Natur als "Religi
onsersatz" ab, empfindet der 
Uni-Dozent. Sie wolle eine 
"Bambi-Natur", in der alles 
rein und sauber ist. Die Forde
rung, den Wald aufzuräumen, 
entspränge einem ästhetischen 
Verlangen: Totholz müsse da
her beseitigt, "Unkraut" aus 
dem Wald entrernt werden. 

Naturentfremdung 

"Im Effekt verstärken diese vor
dergründig naturschutzkonfor
men Haltungen die ohnehin 
vorhandene Naturentfremdung 
des Nachwuchses", stellt Dr. 
Brämer fest. Er will die Ergeb
nisse der Befragung noch weiter 
auswerten und dann der Jäger
schaft zur Verfügung stellen. 
Fiir den nordrhein-westfäli
schen Landesjagdverband und 
die Schutzgemeinschaft Deut
scher Wald, die gemeinsam die 
Untersuchung in Auftrag gege
ben hatten, wird dies die Grund
lage fiir neue Überlegungen zu 
gemeinsamen pädagogischen 
Konzepten bei dem Umgang 
mit Kindern und Jugendlichen 
sein. Sie sollen von beiden Or
ganisationen wieder an die Na
tur herangefiihrt werden. PB 
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